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Taf. III. Fig. 1. 

Unter den mannigfal t igen Schicksalen des Sohnes von 
Hera ides , Tclephos, w e l c h e r , in Arkadien von einer Hirsch­
kuh g e s ä u g t , durch Apollo's Rath in ­Mysien seine Müller 
Auge und ein Königreich fand, ist keines berühmter und bei 
gr iech i schen sowohl­ als lateinischen Dichtern beliebter g e ­
worden , als das Leid, welches der Zug der Griechen gegen 
Troja über ihn brachte . Als diese, des W e g e s unkundig, in 
Mysien einfielen, stellte sich ihnen Telephos en tgegen , trieb 
die Feinde z u r ü c k , erhielt aber vom Speere des Achilleus 
eine gefähr l iche Wunde am Beine. W ä h r e n d die Griechen 
zurückgekehr t zu Hause rathlos s a s s e n , erschien in Mykene 
Telephos in ein Bett lergewand gehüllt. Apollo's Orakel halle 
ihm verkündigt , nur bei dem könne er Heilung für die q u ä ­
lende W u n d e finden, von dem er sie erhalten habe. Hier, 
wo er den Zorn der Feinde fürchten musste , gab ihm Kly­
tämnestra den Rath, ihren kleinen Sohn Orestes mit auf den 
A l t a r , wohin er sich flüchtete, zu reissen und durch die 
Drohung, ihn zu tödten, sich Sicherheit und Heilung zu v e r ­
schaffen. Der Plan ge l ing t : die Griechen wagen nicht , ihn 
a n z u g r e i f e n , und da sie sich eines Orakels e r i n n e r n , w e l ­
ches die Einnahme von Troja von Telephos Führung a b ­
häng ig macht, gibt Achilleus auf Odysseus Vorstellungen zu, 
dass mit dem Roste seines Speers die W u n d e des Feindes 
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geheilt werde *). Dagegen zeigte ihnen Telephos den Weg 
nach Troja. 

Diese Begebenheit war es, welche, zuerst in den 
Kypria erzählt, von Aeschylus, Euripides, Iophon, Aga­
thon, Moschion, Kleophon, Deinolochos und Rhinthon t ra­
gisch und komisch auf die Bühne gebracht, auch in Rom 
durch die Tragödien von Ennius und Attius bekannt und 
noch zur Kaiserzeit ein Lieblingsgegensland der Dichter und 
Schrecken der Zuhörer war (Hör. A. P. 96., Juvenal. I. 5.) 
Am genauesten kennen wir durch die Parodien von Aristo­
phanes, zahlreiche Fragmente des griechischen Stückes und der 
Nachbildung des Ennius, so wie durch die Forschungen der 
Neuern (Geels in den Annales Institut. Belg. 1830., Wel­
ckers, griech. Tragödien, II. S. 477. ff., und besonders O.Jahns 
in seiner schönen Schritt über Telephos und Troilos, Kiel 
1841.) die Behandlung von Euripides. Namentlich weist Jahn, 
dem auch Welcher S. 1583. beipflichtet, auf eine einleuch­
tende Weise nach, dass jene Flucht mit Orestes zum Altar, 
die, vielleicht auf Themistokles Abentheuer bei Admet, dem 
Könige der Molosser, hindeutend, Aeschylus einführte, der 
Scene angehört, wo Telephos erkannt und mit dem Tode be­
droht wird, also den eigentlichen Mittelpunkt und die Ent­
scheidung des Stückes gab. 

Auch in der bildenden Kunst hat Jahn zuerst eine voll­
ständige Darstellung der theatralischen Hauptscene nachge­
wiesen. Denn wenn schon Winckelmann Mon. ined. 122. in 
einer Gemme die Heilung des Helden durch den Rost der 
Achilleischen Lanze, welche vermulhlich schon Parrhasius 
gemalt hatte [vgl. Plin. H. N. XXXV. 10. (36.) 71, XXV. 5. 
(19.) 42, XXXIV. 15. (45.) 152, Jahn S. 9.], erkannt hatte, 
und andere Werke, Gemmen so wie eliuskische Metallspiegel, 

. 
*) Vgl. bes. Hygin. Tab. 101., Liban. Tom. IV. p. 50. cd. Reisk. 

und sonst die von Jahn angeführten Stellen, 
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( Inghi rami Call. Omer. 122. 65, Impront . d. Institut. VI. 46. , 
Gerhard , üb. d. Metaltspiegel d. Etr. S. 27. Anm. 157.) , den 
Verwundeten allein oder mit den heilenden Griechen d a r ­
stellen, hat Jahn in einer elruskischen Aschenk i s t e , welche 
von R. Rochel te (Mon. ined. pl. LXVII.) bekannt gemacht 

und auf die Tödlung des Astyanax bezogen w a r , Telephos 
gesehen , wie er im Pallaste des Agamemnon mit dem Kinde 
auf dem Altare sitzt, Klylämnestra den von Wuth und Angst 
bewegten Agamemnon zurückhält , während zwei Heerführer , 
wahrscheinl ich Achilleus und Menelaos , auf den verhasslen 
Feind loscilen. — Diese glückliche Entdeckung wird durch 
den berühmten etruskischen Sarkophag aus Neu fr o von T o ­
scanella im Museo Gregoriano bestätigt, dessen Abbildung uns 
das Prachlwerk über diese Sammlung nächslens bringen wird. 
(Vgl. einstweilen Braun im ßulletino 1837. S. 4.) Auf d ie ­
sem f igurenrcichen W e r k e sehen wir unter andern Todes ­
scenen aus dem Hause der Alriden auch die Gefahr , worin 
der kleine Orestes durch Telephos schwebte . Endlich hat 
Prof. Welcke r im Bullelt. archeol . Napolilano d. J. p. 33—35. 
auf eine Yase des Museo Borbonico aufmerksam g e m a c h t 
welche den Telephos mit dem mysischen Hute vorstellt, wie 
er sich mit dem Kinde auf den Altar geret te t hat und mit 
dem Schwer te es bedroht . Des­ linke Schenkel ist mit einer 
weissen Binde u m w u n d e n , unter welcher Blut hinabfliesst. 
Gegenüber s t e h t , wie es sche in t , Agamemnon. — Dazu 
kömmt endlich ein Gemme, im Besitze der Frau Mertcns­Schaaff ­
hausen hier , welche wir aul'Taf. III. Fig. 1. in etwas v e r g r ö ß e r t e m 
Massslabe wieder geben. Es ist ein aus Frankfur t h e r r ü h ­
r e n d e r Chalcedon von ausgezeichneter Arbeit. W i r s e h e n d e n 
kräf t igen Helden auf dem Allare sitzend, den Dolch in der 
Rechten, mit der Linken den Knaben Ores t e s , welcher v e r ­
gebens sich loszureissen sucht und ängstlich die Hände um 
Hülfe auss t reck t , auf dem Schoosse festhaltend. Indessen 
hat der Künstler die ärmliche Bekleidung und den k ü m m e r ­
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liehen Ausdruck, welchen Horaz an Telephos und Pelcus t a ­
delt, so wie die einstellende W u n d e und Binde , welche n u r 
in einer g r o s s e m Darstel lung verstündlich und nicht missfäl­
lig w a r , weggelassen , und den Helden eben so gewalt ig v o r ­
gestellt, wie sein Vater Herakles gebildet wurde . Glich ja kein 
Kind des Heroen dem Vater so sehr als Telephos (Pausan. X. 
28. 4.), und auch durch die Lumpen leuchtete seine Helden­
grösse . W e n n Jahn ' s Vermuthimg (S. 37.) begründet ist, 
dass Attius in seinem Stücke vorzüglich dem Acschylus folgte, 
so dürfen wir annehmen, dass den Römern Telephos g e w a l ­
tige Gestalt, die gewiss bei Aeschylus hervorgehoben w u r d e , 
auch von der Bühne her bekannt w a r ; und vielleicht enthält 
das Beiwort „ i n g e n s " bei Juvcn. I .5. , welches sich al lerdings 
zunächst auf die Länge des vorgelesenen Gedichts bezieht, 
auch auf die Gestalt des Helden im Gegensalz zu Ores tes 
eine Anspielung. 

Bonn, im Juli 1843. 
Ii. U r l i c l i s . 


